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Ein Mitglied des

Sandra Rutschi

Kleine Parteien überleben oft
nicht lange. Der LdU, die Auto-
partei, die Schweizer Demokra-
ten – sie kamen und gingen. Eine
aber ist geblieben und feiert heu-
te im Kanton Bern ihr 100-Jahr-
Jubiläum: die EVP. In Bern ist sie
so starkwie sonst nirgends in der
Schweiz. 2009 hat die Berner die
Zürcher EVP als mitglieder-
stärkste Kantonalpartei abgelöst.
In den ersten 40 Jahren der Par-
tei hättewohl keiner geahnt, dass
es jemals soweit kommen könn-
te. Doch dazu später.

In Bern und Zürich hat die
EVP ihre Ursprünge, und noch
immer stammen ihre beidenNa-
tionalräte –Marianne Streiff und
Nik Gugger – aus diesen Kanto-
nen. Von Anfang anwar die EVP
als Mittepartei unterwegs: Die
evangelischen Christen wollten
die gesellschaftlichen Gräben
überbrücken, die nach demEnde
des Ersten Weltkriegs zwischen
dem Bürgertum und der Arbei-
terschaft bestanden und 1918
zum Landesstreik führten. Das
Rezept der EVP war damals wie
heute dasselbe: Gesellschafts-
politisch ist sie konservativ,wirt-
schafts-, sozial- und umweltpoli-
tisch links. So setzte sie sich zum
Beispiel für die Gründung einer
AHV/IV ein. «Diese damals radi-
kale Haltung war wohl der
Grund, weshalb die EVP vor al-
lem in den Städten stark war»,
sagt Philippe Messerli, Histori-
ker und Co-Geschäftsführer der
Berner EVP. Heute ist die EVP in
den ländlichen Gebieten stärker.
«Die eher links tickenden Städte
habenmehrAlternativen, die sie
wählen können», sagt Messerli.

Harziger Start in Bern
In Bern verlief der Start im
Gegensatz zu Zürich harzig. Die
formelle Gründung der Kanto-
nalpartei verzögerte sich unter
anderem wegen der Klauenseu-
che auf den 29. Januar 1921. Sie
fand im Berner Rathaus statt –
dort also,wo die Partei auch heu-
te ihr Jubiläum feiert. Zudem
fand die sozial-progressiveAus-
richtung bei der konservativen
Landbevölkerung weniger An-
klang. Zwar gehörten der EVP in
denAnfängen zahlreiche Bauern
an. Doch mit der Gründung der
Bauern-, Gewerbe- und Bürger-
partei (BGB) 1918, der heutigen
SVP,wanderten dieseMitglieder
zu einem grossenTeilwieder ab.

In den ersten 40 Jahren blieb
die EVP vor allem auf lokaler
Ebene tätig. Erst 1958 gelang
dem Berner Stadtrat Alfred
Wachter der Einzug in den Gros-
sen Rat. Seither ist die EVP un-
unterbrochen im Kantonsparla-
ment vertreten und erhielt dank

des Frauenstimmrechts ab 1971
Aufwind.Noch heute spielen die
Frauen in der Partei einewichti-
ge Rolle: In der heutigen Gross-
ratsfraktion sind vier der zehn
Mitglieder Frauen. Fraktionsche-
fin und Parteipräsidentin ist die
Lysserin Christine Schnegg.

Partner und Konkurrenz
Ab 1970 waren die Vertreter zu
zweit und gehörten bis 1979 der
SVP-Fraktion an.Dasmutet heu-
te seltsam an, denn die beiden
Parteien haben nicht mehr viel
gemeinsam ausser der konser-
vativen Gesellschaftspolitik, die
sich bei Themen wie der Sonn-
tagsruhe zeigt. «Wir haben aber
ähnlicheWurzeln als breitange-
legteVolksparteien, die nicht nur
eine bestimmte Schicht anspre-
chen», erklärt Messerli. Gerade
auf demLand seien viele Bürger-
liche auch kirchlich engagiert ge-
wesen. Verändert hat sich aus
Messerlis Sicht eher die SVP
denn die EVP: «Seit der Zürcher
Flügel an Stärke gewann, ist die
SVPweniger breit unterwegs.»

Davon profitierte die EVP. Ihr
Wähleranteil wuchs im Kanton
Bern ab Mitte der 1990er-Jahre
auf einen Höchststand von 7,3
Prozent. Bis sich 2008 die BDP
von der SVP abspaltete und der
EVPwiederumWähler ablockte.
Der Stimmenanteil schmolz 2010

wieder auf 5,9 Prozent, in den
Wahlkreisen Stadt Bern undBiel-
Seeland verlor die Partei Sitze.

Zeitgleich mit der BDP ent-
stand die GLP. Diese beiden Par-
teien sind heute die stärkste Kon-
kurrenz und zugleich die engs-

ten Verbündeten der EVP.
Messerli sieht eher die positive
Seite: «Es braucht eine starke
Mitte, wenn man konstruktive
Lösungen finden will.» Von den
Mitteparteien wirkt die EVP oft
am linksten. So wehrte sie sich
zumBeispiel zusammenmit den
Linken gegen die Steuersenkung
für Unternehmen.

Die Basis ist zentral
Etliche Parteien hat die EVP
überlebt. So auch den LdU, mit
dem die EVP von 1979 bis 1994

im Grossen Rat zusammen-
spannte, bevor sie eine eigene
Fraktion bildete. Wie lange gibt
Messerli den beiden Jungspun-
den BDP und GLP? «Bei der BDP
hängt es davon ab, ob sie den Ge-
nerationenwechsel schafft,wenn
die ehemaligen SVP-Leute zu-
rücktreten», sagt er.Die GLPhin-
gegen sei für Junge attraktiv. Da
stelle sich eher die Frage, wie
lange die liberalen und ökologi-
schen Themen aktuell blieben.
Und bei beiden sei zentral, ob sie
Ortsparteien bilden könnten.

In all diesen Aspekten sieht
Messerli auch den Grund dafür,
dass die EVP so lange überlebt
hat und in Bern von ihren An-
fangsschwierigkeiten zu einer
kleinen, aber gesunden Kanto-
nalpartei gewachsen ist. «Das
Evangelium ist seit 2000 Jahren
aktuell, das wird sich so schnell
nicht ändern.» Profitieren konn-
te die EVP auch von der Grün-
dung der EDU, welche die kon-
servativeren Christen anspricht
und der EVP somit half, ihr Pro-
fil als Mittepartei zu schärfen.

Mehr Leute aus Freikirchen
Kommt hinzu, dass die Partei seit
Mitte der 1990er-Jahre mit viel
Knochenbüez Ortsparteien auf-
baut. Die Fäden im Hintergrund
spannt dabei vor allem Partei-
stratege, Co-Geschäftsführer und

Grossrat Ruedi Löffel. Besonders
stark verwurzelt ist die Partei in
den Regionen Thun, Spiez, Fru-
tigen und Adelboden, aber auch
in Münchenbuchsee, Burgdorf
und Langenthal. In dieser Zeit ist
auch derAnteil derMitglieder ge-
wachsen, die einen freikirchli-
chen Hintergrund haben. Heute
halten sich die Mitglieder aus
Frei- und Landeskirchen unge-
fähr dieWaage.

So überholte die Berner EVP
schliesslich Zürich als stärkste
Kantonalpartei. 1994 hatte die
Partei 890 Mitglieder und 26
Ortsparteien. 2018waren es 1508
Mitglieder und 59 Ortsparteien.
In Zürich hingegen ging dieMit-
gliederzahl zurück. Das liege
nicht daran, dass die Freikirchen
hierverbreiteter oder derenMit-
glieder aktiver seien, sagt Mess-
erli. Sondern rein an der Vor-
wärtsstrategie.

Dieses Jahr tritt die Berner
EVP wiederum mit Marianne
Streiff zu den Nationalratswah-
len an.Da derKanton Bern einen
Sitzweniger im Parlament zugut
hat, ist ihre Wiederwahl nicht
selbstverständlich. Ein Wähler-
anteil von 4 Prozent ist nötig, den
Sitz zu halten. Und so bleibt für
kleine Parteien das Überleben
immer eine Herausforderung.
Auchwenn sie bereits 100-jährig
sind.

Seit 100 Jahren zwischen den Gräben
EVP Kanton Bern Die kantonale EVP feiert heute ihr 100-jähriges Bestehen. In Bern ist sie so stark
wie sonst nirgends in der Schweiz. Auch dank den Freikirchen.

Ein späteres Wahlplakat der EVP. Fotos: zvgDer Reformator Ulrich Zwingli lieferte das Leitwort für die neue Partei.

«Das Evangelium
ist seit 2000 Jahren
aktuell, das wird
sich so schnell nicht
ändern.»
Philippe Messerli
Co-Geschäftsführer
EVP Kanton Bern

Das regionale Gremium SRG
Bern FreiburgWallis erlebt eine
Zerreissprobe: An der General-
versammlung von gestern in
Burgdorf gingen Freiburger Ge-
nossenschafter auf Distanz zu
Bernern undWallisern. Sie stell-
ten sich hinter ihren Sektions-
präsidenten Beat Hayoz, der sich
erneut in den Regionalrat der
SRGDeutschschweizwählen las-
sen wollte.

Hayoz hatte sich letzten
Herbst öffentlich gegen seine
Vorstandskollegen der SRG Bern
FreiburgWallis gestellt, indem er
Verständnis fürdenRadiostudio-
Entscheid derSRG-Spitze gezeigt
hatte.

Illoyal oder nicht?
Die übrigenVorstandsmitglieder
empfanden dieses Verhalten als
illoyal, weshalb sie Hayoz nun
nicht mehr für den Regionalrat
nominierten.Daswiederum trieb
rund 70Mitglieder der SRG Frei-
burg auf die Barrikaden, die das
Vorgehen in einerResolution kri-
tisierten und sich hinter Hayoz
stellten.

An der Generalversammlung
verlangten die FreiburgerGenos-
senschaftervergeblich, demVor-
stand der SRG Bern Freiburg
Wallis die Decharge zu verwei-
gern. Sie scheiterten auch mit
dem Versuch, Hayoz doch noch
in den Regionalrat zu hieven.

Die Genossenschafter zogen
den Berner Walter Langenegger
und denWalliserMatthias Eggel
vor. Langenegger ist derKommu-
nikationschef der Stadt Bern.
Dazu kommt von Amtes wegen
der Walliser Präsident Léander
Jaggi. Die Freiburger Sektion ist
im Regionalrat nicht mehr ver-
treten. Sie fühlt sich dadurch in
ihrer Existenz bedroht,wie eines
ihrer Mitglieder sagte.

«Himmeltraurig»
Dass imVorstand die Fetzen ge-
flogen sein müssen, wurde an
derGeneralversammlung offen-
sichtlich.Was genau vorgefallen
ist, lässt sich von aussen nur
schwer einordnen.

An der Generalversammlung
kam es zu einemSchlagabtausch
zwischen Hayoz und Präsident
Léander Jaggi. Dabeiwarf Hayoz
Jaggi vor, er habe bei einer Aus-
sprache eine Reihe von Unwahr-
heiten verbreitet. Das Vorgefal-
lene sei «himmeltraurig». Jaggi
wies die Vorwürfe zurück.

«Ein Fehlentscheid»
DerAuslöser des Streits – die ge-
plante Verlegung des Radiostu-
dios Bern –war zunächst nur ein
Randthema. Präsident Jaggi be-
kräftigte, für die Mehrheit des
Vorstands sei der Radiostudio-
Entscheid der SRG-Spitze nach
wie vor ein Fehlentscheid.

Unmittelbar nach dessen Be-
kanntgabe im letztenHerbst hat-
te derVorstand beschlossen, Sze-
narien für eine Neuausrichtung
der SRG Bern FreiburgWallis zu
prüfen. Dafür setzte er eine
Arbeitsgruppe ein.

Neue Strategie gesucht
Diese prüfte mehrere Optionen,
von der Fortführung der Mit-
gliedschaft in der SRG Deutsch-
schweiz über eine teilautonome
Zusammenarbeit in den SRG-
Gremien bis hin zur Sistierung
oder zum Austritt. (sda)

Knatsch im
regionalen
SRG-Gremium
Radio und Fernehen Durch die
Organisation SRG Bern
FreiburgWallis geht ein
tiefer Graben.


